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©em Sob entronnen.
(Eine toafjre Gegebenheit.

(Es mar im Spril 1930 in einem ftattlidjen
Sd)mei3erborf. Oben an einem Senfter non
fieuenbergers Saus fajj grau fieuenberger unb
beobachtete erftaunt, mie Sans, ber fiehrling
ihres Stannes, feuchenb bie Oorfftrafje herab»
gerannt tarn. 2Bas mochte ber mollen, 3U biefer
ungetoöhniichen Stunbe? — 2Bie roilb ftür3te
ber Gurfdfe 3ur Saustür herein unb polterte
ftraucEjelnb bie treppe herauf. Oben fdhrie er
3toeimaI „Srau fieuenberger!" unb fetjte [ich er»

fdjöpft auf bie oberfte Oreppenftufe hin- Dann
berichtete er in abgebrochenen Sähen:

„3h* iïïianit ift oerunglüdt. — (Er hat bie
Slafdfen oermeihfelt. — SBoHte SCRoft trinten —
unb hatSatronlauge ertDifdjt. Sicht oiel, aber...
(Er hat furchtbar gefdhrien."

„Stein ©ott."
„Sielleicht tann er gerettet toerben. 2Bir gaben

ihm fofort Staffer 3U trinten unb bann Stild).
Oer Oottor hat fogleidf» bas Sötigfte getan. —
Sie müffen nicht meinen, Srau fieuenberger,
oielleidjt ift er noch nicht oerloren." —

* **

3m Sorraum bes Spitals martet Srau fieuen»
berger nat)e3u feit einer halben Stunbe. ©ine
halbe Stunbe erft? 3h* fdjeint es, als fäjje fie
fdfon einen halben Sag hier unb marte. Sod)
ift bie Operation nicht beenbet. Oie S*au fürchtet
fid) in biefem einfamen Saum. Sie hat fid)
oorgenommen, tapfer 3U fein. Ood) jefct, ba
fie meijj, bah öer Sr3t feben Sugenblid mit einer
Oobesnachrid)t fommen tann, oerläfjt fie aller
Stut. Sie rebet fid) ein, bah noch ein menig
Soffnung bleibe, aber fie glaubt nicht mehr baran.

Oie Stille in biefem 5trantenl)aus ift unheim»
lieh- Sur hie unb ba geht eine jtrantenfdjmefter
oorüber, mortlos, ernft, ohne fie an3ubliden. —
Ood), hat ba nicht jemanb ihren Samen gerufen?
— Sid)tig, ba fteht eine Schmefter unb niett ihr
mohlmollenb 3U. grau fieuenberger erhebt fid)
unb läfjt fich ins 3immer bes Stetes führen.

Oiefer empfängt fie mit heiterer Siiene. Oie
Operation mar äufjerft fchmierig, aber fie ift ge=

glüdt. Oer Stamt ift gerettet, freilich bleibt

bie Speiferöhre fehr ftart oerengt, an einigen
Stellen beträgt ber Ourd)meffer nur noch etma
bie Oide eines 3ünbhol3es. 3tber auf alle Salle
befteht oorerft feine fiebensgefah* mehr.

* **

Sis S*au fieuenberger oier ÏOodfen fpäter
ihren Stann im Spital abholte, fat) er 3mar
fehr angegriffen aus, fühlte fich aber oerhältnis»
mähig gut. ©r hatte fich fhon fo 3iemlid) an ben
©ebanten geroöhnt, bah er nie mehr fefte Sahrung
3U fich nehmen bürfe, tein S rot mehr, tein ©e»

müfe mehr, lein Steifet), feine Oeigroaren, nichts
mehr unb märe es nod) fo fein oerhadt ober gut
gefaut. Oie Speiferöhre ift fo eng, bah er nur
noch Slüffigfeiten 3U fich nehmen barf.

„Sur Slüffigteiten?" hatte er ben Sr3t
fummerooll gefragt, „ich tann bod) nicht auf
bie Oauer nur oon Slüffigem leben." Oa oer»
orbnete ihm ber Sr3t Stild) unb Ooomaltine,
barin feien alle notmenbigen Säfjrftoffe unb
Siineralfal3e in ber richtigen 3ufammenfetjung
enthalten.

* **

Gor einigen 2Bod)ett befugte Sans, ber ba»

malige fiehrling, feinen fiehrmeifter. ©r freute
fich, if)Tt mie früher fröhlich unb bei guter ©efunb»
heit an3utreffen. Oer Unfall oor elf 3af)ren
fdjten fpurlos an ihm oorüber gegangen 3U fein.

§err fieuenberger mar in gemütlicher Saune.
„Oh, mir fehlt nichts," meinte er, „ich fühle mid)
gefunb unb fräftig, unb babei habe id) mid) bodf
in ben gan3en elf 3ah*eu fo3ufagen mit nichts
anberem als mit Ooomaltine ernährt."

„Sie fehen mirfltd) fabelhaft aus."
„Oas fagen bie fieute hier auch immer. 2Barum

follte ich benn eigentlich nicht gut ausfehen?"

* **

Oie §erftellerin ber Ooomaltine, Stoma
Dr.S.ÏBanber 51®. in Gern, hat ben Sali geprüft
unb fann jeber3eit belegen, bajj bie ©runblagen
3U biefer ©efdjichte ben Oatfacheit entfprechen.
Same unb unroefentlid)e ©in3elheiten finb 3ur
2ßal)rung ber Oisfretion geänbert morben.

Dem Tod entronnen.
Eine wahre Begebenheit.

Es war im April 1930 in einem stattlichen
Schweizerdorf. Oben an einem Fenster von
Leuenbergers Haus saß Frau Leuenberger und
beobachtete erstaunt, wie Hans, der Lehrling
ihres Mannes, keuchend die Dorfstraße herab-
gerannt kam. Was mochte der wollen, zu dieser
ungewöhnlichen Stunde? — Wie wild stürzte
der Bursche zur Haustür herein und polterte
strauchelnd die Treppe herauf. Oben schrie er
zweimal „Frau Leuenberger!" und setzte sich er-
schöpft auf die oberste Treppenstufe hin. Dann
berichtete er in abgebrochenen Sätzen:

„Ihr Mann ist verunglückt. — Er hat die
Flaschen verwechselt. — Wollte Most trinken —
und hat Natronlauge erwischt. Nicht viel, aber...
Er hat furchtbar geschrien."

„Mein Gott."
„Vielleichtkann er gerettet werden. Wir gaben

ihm sofort Wasser zu trinken und dann Milch.
Der Doktor hat sogleich das Nötigste getan. —
Sie müssen nicht weinen, Frau Leuenberger,
vielleicht ist er noch nicht verloren." —
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Im Vorraum des Spitals wartet Frau Leuen-
berger nahezu seit einer halben Stunde. Eine
halbe Stunde erst? Ihr scheint es, als säße sie

schon einen halben Tag hier und warte. Noch
ist die Operation nicht beendet. Die Frau fürchtet
sich in diesem einsamen Raum. Sie hat sich

vorgenommen, tapfer zu sein. Doch jetzt, da
sie weiß, daß der Arzt jeden Augenblick mit einer
Todesnachricht kommen kann, verläßt sie aller
Mut. Sie redet sich ein, daß noch ein wenig
Hoffnung bleibe, aber sie glaubt nicht mehr daran.

Die Stille in diesem Krankenhaus ist unHeim-
lich. Nur hie und da geht eine Krankenschwester
vorüber, wortlos, ernst, ohne sie anzublicken. —
Doch, hat da nicht jemand ihren Namen gerufen?
— Richtig, da steht eine Schwester und nickt ihr
wohlwollend zu. Frau Leuenberger erhebt sich

und läßt sich ins Zimmer des Arztes führen.
Dieser empfängt sie mit heiterer Miene. Die

Operation war äußerst schwierig, aber sie ist ge-
glückt. Der Mann ist gerettet. Freilich bleibt

die Speiseröhre sehr stark verengt, an einigen
Stellen beträgt der Durchmesser nur noch etwa
die Dicke eines Zündholzes. Aber auf alle Fälle
besteht vorerst keine Lebensgefahr mehr.

q- -i-
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Als Frau Leuenberger vier Wochen später
ihren Mann im Spital abholte, sah er zwar
sehr angegriffen aus, fühlte sich aber Verhältnis-
mäßig gut. Er hatte sich schon so ziemlich an den
Gedanken gewöhnt, daß er nie mehr feste Nahrung
zu sich nehmen dürfe, kein Brot mehr, kein Ge-
müse mehr, kein Fleisch, keine Teigwaren, nichts
mehr und wäre es noch so fein verhackt oder gut
gekaut. Die Speiseröhre ist so eng, daß er nur
noch Flüssigkeiten zu sich nehmen darf.

„Nur Flüssigkeiten?" hatte er den Arzt
kummervoll gefragt, „ich kann doch nicht auf
die Dauer nur von Flüssigem leben." Da ver-
ordnete ihm der Arzt Milch und Ovomaltine,
darin seien alle notwendigen Nährstoffe und
Mineralsalze in der richtigen Zusammensetzung
enthalten.

5 -i-

*

Vor einigen Wochen besuchte Hans, der da-

malige Lehrling, seinen Lehrmeister. Er freute
sich, ihn wie früher fröhlich und bei guter Gesund-
heit anzutreffen. Der Unfall vor elf Jahren
schien spurlos an ihm vorüber gegangen zu sein.

Herr Leuenberger war in gemütlicher Laune.
„Oh, mir fehlt nichts," meinte er, „ich fühle mich
gesund und kräftig, und dabei habe ich mich doch

in den ganzen elf Jahren sozusagen mit nichts
anderem als mit Ovomaltine ernährt."

„Sie sehen wirklich fabelhaft aus."
„Das sagen die Leute hier auch immer. Warum

sollte ich denn eigentlich nicht gut aussehen?"
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Die Herstellerin der Ovomaltine, Firma
Or.A. Wander AG. in Bern, hat den Fall geprüft
und kann jederzeit belegen, daß die Grundlagen
zu dieser Geschichte den Tatsachen entsprechen.
Name und unwesentliche Einzelheiten sind zur
Wahrung der Diskretion geändert worden.
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